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Lat: “Das Leben ist kurz, die Kunst ist lang”
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Auch wird von einem Petersburger Journalisten 
kritisch folgendes berichtet:
Rigasche Rundschau 17.2.1907
„Was nun die Privatbauten anlangt, so faßt hier  
einen vollends der Menschheit ganzer Jammer an  
denn wehe, dreimal wehe, wenn unsere Architekten  
losgelassen und sie anfangen im „Jugendstil” zu  
operieren. Man findet hier Beispiele des ins  
Nishegorodsche übertragenen Jugendstil, die einem  
das Gedärm umkrämpeln. Dabei ist das ganze  
Getue umso widerwärtiger, als für die  
Front aller mögliche Klimbim aufgeboten  
wird, während für den Komfort nichts getan wird.
 Allenfalls giebt es einen Fahrstuhl, der nach etlicher 
Zeit abstürzt und Material für die Polizeichronik liefert. 
Aber das Arrangement der Zimmer in den einzelnen 
Wohnungen ist das hergebracht blödsinnige und selbst  
in Häusern, die mit Glasmalereien im Treppen-  
Hause prunken, müssen die Dienstboten in der Küche  
schlafen und das Badezimmer befindet sich in einer  
dunklen Ecke. 
Diese „schicken” Häuser erinnern an  
Kerle, die unter einer gestickten Weste ein schmutziges  
Kattunhemd tragen. Jedes Volk hat aber die Häuser  
die es verdient und die dazu gehörigen Wanzen als  
ergänzende Charakteristik.“

Was also heute Ausrufe der Begeisterung her-
vorruft und Touristenströme in die Stadt Riga 
zieht, wurde dereinst von den konservativen 
deutschbaltischen und russischen Meinungsmach-
ern in zeitgenössischen Zeitungen verleumdet.

Bauskandal 1910
Auch ein kurzer Bericht über den Qualitätsmangel 
und Folgen solcher Gebäude findet man im Be-
zug auf den Architekten Friedrich Scheffel in der 
Rigaschen Zeitung vom 26.2.1910:
„Bauprozeß
 Vor dem Rigaschen Bezirksgericht hatte sich gestern 
der Bautechniker und  
Architekt Herr Friedrich Scheffel zu verantworten.  
Am 17. Oktober 1908 stürzte an der Ecke der  
großen Newa- und Dorpater Straße eine Wand  
des 5stöckigen Neubaues von Fritz Auseklis ein.  
Glücklicherweise kam dabei niemand ums Leben.  
Da Herr Scheffel den Bau des Hauses leitete,  
wurde er gerichtlich belangt. Die Untersuchung  
stellte fest, daß bei dem Bau die Ziegel zu weit von 
einander gelegt
und die Spalten mit verschiedenem Bauabfall gefüllt 
waren. Schon nach  
kurzer Zeit hatten sich in der Wand Risse ge-  
bildet, was ihren Einsturz an der Hofseite zur  
Folge gehabt hatte. Scheffel erklärte, seine Schuld  
bestehe nur darin, daß er nicht streng genug  
gegen eine solche Bauart des Auseklis protestiert  

und die Anordnungen des Auseklis zugelassen  
hätte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten  
zu 3 Wochen Arrest.“

Jugendstilmuseum Riga

Wohl nie hätte sich einer der kritischen Autoren 
denken können, dass 100 Jahre später ein Jugend-
stilmuseum in Riga entstehen werde, welches sich 
detailiert mit der Dokumentation und Präsentation 
dieser damals ungewöhnlichen Kunstrichtung bes-
chäftigen würde.
Das Jugendstil Museum gegründet 2007, geöffnet 
ab 2009, natürlich in einem der schönen Jugend-
stilgebäude in der Alberta Iela 12 untergebracht, 
bezaubert durch seine detailgetreue Nachbildung 
nicht nur der einzelnen Räume in ihrer dama-
ligen Nutzung, sondern vor allem auch mit seinen 
unzähligen passenden Details, welche geschickt 
arrangiert den Räumen eine gewisse Lebendigkeit 
verleihen.
Daneben gibt es eine Fülle von Detailinforma-
tionen zu den verschieden Richtungen des Jugend-
stils in Riga, der Entwicklung, zu den Architekten 
und auch zu den einzelnen Bauphasen.
Für den Besucher vorteilhaft ist auch die am Wo-
chende durchgehende Öffnungszeit von 10 bis 18 
Uhr.
www.jugendstils.riga.lv

Fenster des Esszimmers im Jugendstilmuseum
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Friedrich Wilhelm Ostwald  - Ein Gegner der En-
ergieverschwendung
Energetischer Imperativ: „Vergeude keine Energie – Verwerte sie!“
Im September des Jahres 2003 wurde in Riga an 
den 150sten Geburtstag des „Einzigen Nobelpreis-
trägers Lettlands“ erinnert. Zinātnes Vēstnesis sch-
reibt am 4. September 2003, daß Wilhelm Ostwald 
länger in Riga als in Leipzig gelebt hätte. Die Jahre 
in Riga waren Ostwalds Kinder- und Lehrjahre, die 
Reifezeit, die Zeit in Leipzig die Meisterjahre. Ich 
hätte die Leipzigerzeit eher als Erntezeit bezeich-
net.

Friedrich Wilhelm Ostwald wurde am 2. Septem-
ber 1853 in Riga als Sohn des Böttchermeisters 
Gottfried Ostwald geboren, er kam somit aus einer 
Handwerkerfamilie. In seiner Biographie „Leb-
enslinien“ beschreibt Wilhelm Ostwald seinen 
Vater als armen Handwerkersburschen, der nach 
seiner Lehrzeit in das innere Russland gewandert 
ist, wo er „unter anderem einige Zeit Hauslehrer 
in der Familie eines Grafen Tolstoi gewesen“ ist. 
Wie ein Böttchergeselle zum Hauslehrer wird 
erklärt Ostwald so: „Damals wurde in Rußland 
jeder Deutsche ungefähr als Gelehrter angesehen 
und die Ansprüche waren nicht allzu hoch. Indem 
er die halben Nächte damit zubrachte, sich das erst 
selbst anzueignen, was er am folgenden Tage zu 
lehren hatte, konnte mein Vater die übernomme-
nen Pfl ichten erfüllen und sich in seiner Stellung 

befestigen.“
Wilhelm Ostwald hatte noch zwei Brüder, Eugen 
Ostwald, der ein deutsch-baltischer Forstwissen-
schaftler wurde, und Gottfried Ostwald, der im 
Bereich der Eisengießerei tätig war.

„Riga war damals im wesentlichen eine deutsche 
Stadt, in Bauart und Verfassung ähnlich ihrer 
Mutterstadt Lübeck, von der aus sie vor etwa 1000 
Jahren gegründet worden war. Die ganze obere und 
mittlere Schicht, ...sprachen deutsch als Mutter-
sprache und lebte ihr geistiges Leben durchaus 
auf dem Boden der deutschen Kultur.“ Riga war 
zu dieser Zeit Teil des russischen Zarenreiches, 
deshalb ging es leider für Ostwald während der 
Schulzeit nicht nur Deutsch zu, Russisch gehörte 
zu den Pfl ichtfächern und diese Sprache war für 
ihn ein hoffnungsloses Hindernis. Das Abitur ver-
zögerte sich so um ein Jahr.
In der Zeit von 1872 bis 75 studierte Ostwald Che-
mie an der Universität Dorpat und hatte dort bis 
1882 Assistentenstellen inne. Im Jahre 1881 wurde 
am Polytechnikum zu Riga eine Professorenstelle 
für Chemie frei. Zwei Kandidaten lehnten diese 
Stelle ab, weil sie sich bei ihrer Forschungsarbeit 
durch diese Tätigkeit behindert sahen. Auf Empfe-
hlung von Professor Karl Schmidt erhielt Ostwald 
diese Stelle und damit begann eine reiche Schaf-
fenszeit. 

Das Polytechnikum Riga wurde am 14. Oktober 
1862 gegründet. Es war zu dieser Zeit die erste 
vielseitig orientierte Hochschule im gesamten 
damaligen Russischen Kaiserreich. Die heutige 
Technische Universität ist aus dem Polytechnikum 

Das neue Ostwald Denkmal in Riga

Das Polytechnikum Riga um 1900
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entstanden. Die Räumlichkeiten sind erhalten geb-
lieben und es hat schon einen eigenen Reiz in die-
sem alten Gebäude eine Vorlesung zu hören. Auch 
ist noch der Karzer zu sehen, der 1875 installiert 
wurde, in dem der Student seine Strafe abzubüßen 
hatte, wenn er zum Beispiel ein geliehenes Buch 
nicht rechtzeitig abgegeben hatte. Die Wände sind 
vollgeschrieben mit Bemerkungen über Profes-
soren, Gedanken, Formeln etc. Dieser Karzer ist 
der einzige im Baltikum, der noch im Originalzu-
stand erhalten ist.

Ostwald war ein recht experimentierfreudiger 
Mensch und zudem auch handwerklich geschickt. 
Geübt in der Kunst des Glasblasens schuf er für 
seine Experimente den Viskosimeter, ein Gerät 

zu Dichtemessungen von Flüssigkeiten. Dieses 
Gerät ist noch heute im Fachhandel unter dem 
Namen Ostwald-Viskosimeter erhältlich. Ostwald 
führte gemeinsam mit Svante Arrhenius, einem 
schwedischen Chemiker, Dichtemessungen am 
Viskosimeter durch und ihre Ergebnisse ließen sie 
die Theorie der Dissoziation aufstellen. Es geht 
um Rohstoff und Energie, Rohstoff, der unwie-
derbringlich korrodiert und Energie, die ungenutzt 
verpufft. Es ist die Zeit der Dampfmaschinen, da 
wird Wärme regelrecht verschenkt um einen Kol-
ben zu bewegen.
In dieser Zeit begann Ostwald sich mit der Ther-
modynamik zu beschäftigen, dem zweiten Satz der 
Thermodynamik: Thermische Energie ist nicht in 
beliebigem Maße in andere Energie umwandelbar. 
„Die Arbeit, die ich damals in Riga begonnen und 
auf zahllosen einsamen Wanderungen fortgeführt 
hatte, ist ein Begleiter meines ganzen späteren 
wissenschaftlichen Lebens gewesen.“ Ostwald 
hat seine Gedanken zu diesem Thema auch auf 
die Philosophie übertragen. Alle Geschehnisse 
der Welt laufen in eine gewisse Richtung. „Dieser 
Richtungssinn ist dahin gekennzeichnet, daß er zu 
einer unaufhörlichen Verminderung der vorhan-
denen freien oder arbeitsbereiten Energie führt.“ 
Überhaupt ging es Ostwald um eine bestmögliche 
Nutzung von Energie und dabei um die Vermei-
dung von Entropie. „Alle natürlichen Energieum-
wandlungsprozesse enthalten einen irreversiblen 
Entropieanteil, bei dem nicht genutzte Wärme 
an die Umgebung abgegeben wird.“ In diesem 
Zusammenhang gebrauchte er auch das Wort 
Wärmetod, nun, das Wort Klimaerwärmung ist 
bekannt. Interessant ist dabei, daß Ostwald den 
Beginn der Erforschung von Kernreakionen in der 
Zeit um 1890 offenbar nicht beachtet. Ihm ging es 
eher um die Ausschöpfung vorhandener Energien, 
dachte er doch auch an die Nutzung von Sonnene-
nergie.
In seiner Lehrtätigkeit war Ostwald recht erfolgre-
ich, die Zahl der Chemiestudenten in Riga wuchs 
stetig an. So schreibt er in seinen Lebenslinien: 
„Mir wurde folgendes Gespräch zwischen zwei 
polnischen Studenten (die ziemlich zahlreich 
vertreten waren) berichtet: A.: »Hast du schonn 
gehörrt neuen Professor? B.: Nein, was ist? A.: Du 
mußt hörren ihn, da geht Chemie in Kopf wie mit 
Schaufel.«“
Die wachsende Zahl der Studenten hatte zur Folge, 
daß ein neues Laboratorium im Polytechnikum 
errichtet werden mußte. Für die Planung und Aus-
führung war Ostwald verantwortlich. Weil Ostwald 
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vorab selbst nicht zu sagen wußte, wie ein solches 
Laboratorium aussehen sollte, er kannte außer der 
Universität Riga nur die in Dorpat, wurde ihm eine 
Reise fi nanziert, damit er sich verschiedene Lab-
oratorien anschauen konnte. So entstand auf dem 
Kronvalda bulvāris 4 ein eigenes Laboratoriums-
gebäude. Als der Bau dann fertig war, erwies er 
sich immer noch als zu klein. Das Laboratoriums-
gebäude wird heute von der biologischen Fakultät 
genutzt.

us Teilen seiner Vorlesungsschriften sowie weit-
eren Arbeiten entstand das zweibändige Werk 
Lehrbuch der allgemeinen Chemie, das 1885 und 
1887 veröffentlicht wurde.
Ostwalds Forschungen waren nicht strikt nur an 
die Chemie gebunden, gerade was seine Fragen um 
die Energie anging berührte er auch einen Bereich 
der Physik. Im Jahre 1887 kam ihm der Gedanke, 
eine Zeitschrift für physikalische Chemie zu grün-
den, was ihm mit Unterstützung von van’t Hoff 
auch gelang. Diese Zeitung wurde zu einem Sam-
melpunkt für Forscher der physikalischen Chemie 
und durch sie wurde die physikalische Chemie zu 
einer eigenen Wissenschaft.
Riga war während dieser ganzen Zeit Teil des 
russischen Zarenreiches und im Zuge der Russifi -
zierung, die ca. 1870 einsetzte, kam die Direktive, 
daß der Lehrbetrieb an der Universität auf Rus-
sisch zu halten sei. 1896 wurde das Polytechnikum 
umbenannt in das Polytechnische Institut. Für 
Ostwald war sowohl wegen der russischen Sprache 
als auch wegen der Form des universitären Arbe-
itens an ein Bleiben nicht zu denken. Er hatte sich 
während seiner Lehrtätigkeit an Pädagogen wie 
Pestalozzi und Diesterweg orientiert, er folgte den 
Prinzipien des Humanismus. So suchte er nach 
wirksamer Mitarbeit seiner Schüler, bedauerte 
das Fehlen von Privatdozenten „und die kaum 
herangebildeten Leute gingen nach abgelegtem 
Examen in die Praxis über.“
Im Jahre 1897 wurde an der Universität in Leipzig 

die Professorenstelle für physikalische Chemie 
frei. Es war die Theorie der Dissoziation aufgrund 
derer Ostwald für die Professur vorgeschlagen 
wurde und er folgte dem Ruf.
Ostwald war eine schillernde Persönlichkeit, das 
geht schwerlich in einen kleinen Artikel hinein, der 
doch nur etwas neugierig machen soll. Deshalb nur 
noch kurz einige Bemerkungen.
1909 erhielt Ostwald den Nobelpreis für Chemie 
für seine Forschungen über Katalyse. Ostwald war 
Mitgründer der Organisation „Die Brücke“, einer 
Unternehmung zur Strukturierung allen menschli-
chen Wissens dieser Welt. Von seinem Nobelpreis 
erhielt die Organisation 100.000 DM zur Unter-
stützung.
Weitere Beschäftigungen Ostwalds waren das 
Malen und die Erforschung der Farben, so erschuf 
er zur Systematisierung der Farben in der Zeit um 
1914 den Ostwaldschen Doppelkegel.
In den Jahren 1911 bis 1914 war Ostwald Mitglied 
des Deutschen Monistenbundes, der von Ernst 
Haeckel gegründet worden war. Dieser Bund war 
aus dem Verband der Freidenker heraus entstanden 
und hatte einen philosophisch-naturwissenschaft-
lichen Bildungscharakter. Ebenfalls in diese Zeit 
fällt die Mitgliedschaft in der Leipziger Freimaur-
erloge „Zu den drei Ringen“, die später zu der 
Großloge „Zur aufgehenden Sonne“ werden sollte 
und deren Großmeister Ostwald war.
Ostwald starb 1932 in Leipzig.

Die Zitate stammen aus den Werken Lebenslinien 
und Philosophie der Werte, beide von Wilhelm 
Ostwald verfasst.
                                                                                             
(Antje-Veronika Aukam)
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Es war eine tolle  Zeit- das Ende der achtziger 
Jahre.
Der Anfang des Zusammenbruches der Sowje-
tunion war in den Baltischen Staaten viel früher zu 
spüren als in den übrigen Republiken. Polen war 
mit der Solidarnost ein absoluter Vorreiter in den 
Satellitenstaaten. Diese Ereignisse beflügelten die 
verschiedenen baltischen legalen Vereine, welche 
unter dem kulturellen Deckmantel, umweltschüt-
zender und anderer zugelassener Tätigkeiten eine 
intensive Vorarbeit der politischen Befreiung 
vorbereiteten. Eine in der Zeit kaum spürbare Mit-
wirkung des sowjetischen Geheimdienstes der KG-
B,mit ihren V-Männern, welche ziemlich dreiste 
Aktionen anzettelten gab der ganzen Bewegung 
richtigen Schwung. Es war eine gut eingefädelte 
Art, den unaufhaltbaren Prozess wenigstens unter 
Kontrolle zu halten. 
Diese Rechnung ging nicht auf, weil der größte 
Teil dieser V-Männer die Seiten wechselte und 
im weiteren im freien Lettland zu weit größeren 
Wohlstand in der freien Welt avancierten, als sie 
als treue KGB Leute sogar träumen könnten.

Wenn ich über diese tolle Zeit berichte, muss ich 
auch erzählen wie ich in diesen Strudel hineinger-
aten bin. Ich hatte ja wie einer von vielen eine ähn-
liche Vorgeschichte. Ich war bei den Sovjets ein 
schwarzes Schaf, nicht  wegen der Zugehörigkeit 
zur Deutschbaltischen Minderheit, aber weil meine 
Mutter und Bruder in den Staaten waren und ins-
besondere, dass der Bruder von dem Reichskom-
missariat Ostland als besonders fähiger Student im 
Reich studieren konnte und als Ausländer nicht in 
die Wehrmacht kam und im weiteren zusammen 
mit meiner Mutter in die Staaten auswanderte. Ich 
muss es doch betonen, daß nur im RKO die Hoch-
schulen tätig waren, was in keinem anderen besetz-
ten Gebieten der Fall war. Also war meine Karriere 
in dem Sowjetstaat mit dauernden Hindernissen 
behaftet. Mein Studium konnte ich nur als Fern-
student in Leningrad mit 45 Jahren beenden. Eine 
Promotion in Lettland war ausgeschlossen und so 
fand ich eine Möglichkeit in Leningrad die Aspi-
rantur zu beenden und in Moskau zu promovieren. 
Meine Aktivitäten in der Gesellschaft waren mit 
dem Organisieren von Freizeitgestaltungen wie 

Bericht von Janos Danos über das Entstehen der 
deutschen Vereine im Riga der Wendezeit.
Vorgetragen im Herbst 2014 im Deutschen Haus Liepaja
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Laien Theater Truppen, Wanderungen, Sportv-
ereine, Bergsteiger Expeditionen u.A. verbunden,-
womit ich in weiten Kreisen eine ziemlich bekan-
nte- nicht kommunistische- Person war.
So kam es, daß ich von einem Erfolgreichen, 
jedoch von den Sovjets seiner Zeit repressierten 
Dichter Knuts Skujenieks aufgefordert wurde,  in 
den, zur Zeit entstehenden Stab der Volksfront 
zu kommen. So fing es an,als einziger Parteiloser 
kam ich in eine Gesellschaft von Parteimitglie-
dern,welche mehr mit Kunst und Literatur, sowie 
deren organisatorischen Problemen zu tun hatte.
Ich beendete meine wissenschaftliche Karriere 
und  wurde  zu einem der wenigen professionell 
Angestellten der lettischen Volksfront. Insofern ich 
es gelernt hatte, in diesem System alle möglichen 
Lücken auszunutzen, konnte ich eine Reihe von 
dreist gewagten Vorhaben durchsetzen. 

Nach dem ersten Kongress der Volksfront bildete 
sich ein unformeller Ausschuss der Minderhe-
iten,welchem ich half das erste (einzige) Völker-
forum zu organisieren.Im Forum beschlossen wir 
für alle Minderheiten Vereine zu gründen. Es war 
eine Jüdin Ruta Marjasch, Polin lta Kosakewitsch, 
u.a..Ich übernahm die sogenannten westlichen- den 
deutschen, ungarischen spanischen Vereinen zu 
Gründen. Wir annoncierten in Zeitungen über die 
Gründung aller Vereine und bekamen unentgeltlich 
verschiedene schöne Räume zur Verfügung. Es war 
ein Ansturm! Erstmalig konnten sich Leute ohne 
die Vormundschaft der Kommunisten zusammen-
tun! Es war ein Boom!  Ich half 2 spanische,einen 
ungarischen und einen deutschen zu gründen,bei 
welchem ich bis heute hängen geblieben bin.

Genug der Einleitung.Jetzt kommen wir zu unser-
er Geschichte. Wir, die Volksfront, befanden uns 
damals im Hause der Schriftsteller im ehemaligen 
Palast der Benjamin. Es war ein Kommen und 
Gehen. So lernte ich auch Baron v. Kleist ken-
nen,welcher regen Anteil an der Idee der Gründung 
hatte. Gerade sein Vorschlag war es den Verein als 
“Lettisch- Deutschen Kulturverein” zu benennen. 
Ich wollte ihn den “Deutsch - Lettischen” nennen 
und hab es dann  verstanden, dass er als solcher 
in der damaligen sehr reservierten Haltung der 
Bundesrepublik besser ankommen konnte. Am 
23. November war die erste Versammlung der 
Interessenten. ln den vergilbten Antragsblättern 
sind folgende Namen: Ansviesuls,Thiemann,Grin, 
Zwillinge Goravskis und andere,insgesamt 16 
Anträge. Am 28. November hatte ich schon die 

Formalitäten der Gründung zusammen mit  An-
sviesuls, meiner ehemaligen Klassenkameradin 
Frederika Burova (Rita Schmerling) und noch 
einigen Personen  erledigt. Es war, soviel ich mich 
entsinne, der erste Verein der Minderheiten,der 
offiziell angemeldet war und schon ein Siegel 
hatte, was in der damaligen Sowjetrepublik etwas 
Außerordentliches war. Am 25. Dezember 1988 
war eine große Versammlung, für welcher schon 
vorgedruckte Anträge vorbereitet waren. Mit den  
26 Neuankömmlingen: Romis Sems , Hedviga 
Cepurniece, Karla Ancäne, Krista Banga .... waren 
es 32 Mitglieder. Im Weiteren kam wir auf bis zu
200 Mitgliedern.

Besonders bemerkenswert war, dass wir  uns an al-
len Aktivitäten der ATMODA beteiligten und  eine 
Abteilung  der lettischen Volksfront hatten,was 
nach meinen Kenntnissen bei den Kulturvereinen 
eine Ausnahme war.

Es kam zu einer engen Zusammenarbeit mit der 
Vorsitzenden der Deutsch- Baltischen Landsmann-
schaft  in Bayern Frau Anton. Schon Sommer 89 
begab ich mich mit 3 Kindern unserer Mitglie-
der nach München in ein Sommerlager. Ich habe 
keinen von meinen Klassenkameraden aufspüren 
können, mein Jahrgang ist einer der ausgerotteten. 
Natürlich hatte ich als gewesenes Mitglied der 
Deutsch- Baltischen Gemeinschaft gewisse 
Vorzüge bei der Erweiterung der Tätigkeit des 
Lettisch Deutschen Kulturvereines auch persön-
liche Unterstützung meines Bruders, welcher ein 
angesehener Gelehrter in den Staaten war, gab mir 
die Möglichkeit da und dort zu spenden,was auch 
Aleksander Neuland häufig tat. Durch den Verein 
lief eine großangelegte Hilfs Pakete Aktion von 
Verwandten und Bekannten unserer Mitglieder wie 
auch von unseren Emigranten zum freien Verteilen.  
Dazu kam noch, dass ich als Vertreter der Volks-
front enge kulturelle und politische Kontakte  zu 
Österreich knüpfte, was auch  einer weiteren En-
twicklung Möglichkeiten schuf.

Der rosige Anfang hatte schon kleine Dissonanzen, 
welche auf sprachlicher Basis zu spüren waren.Die 
Ansprache war lettisch,weil nur ein kleiner Teil 
dem Deutschen folgen konnte.Es kamen Stimmen, 
welche es Russisch haben wollten. Soviel ich 
mich entsinne, war die Lösung des Problems eine 
nachträgliche Übersetzung des wesentlichsten. Es 
war klar, dass eine mühsame Arbeit  zukam den 
Russlanddeutschen deutsch zu lehren, was auch 
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den Nachkommen der Deutschbalten nicht zu 
Schaden kommen könnte, insofern die Schulken-
ntnisse allgemein mäßig waren. Ich habe nur 
warme  Worte für Ansviesuls,welcher ein kompe-
tenter Funktionär des Verbandes der Deutschlehrer 
gewesen war und somit gute Verbindungen hatte, 
welche wohl mit  der DDR gewesen waren. Seine 
gewisse Zurückhaltung erklärte ich mir aufgr-
und meiner als Volksfront Funktionär ziemlich 
radikalen politischen Einstellung, zu welcher in 
der Zeit viele ängstlich waren wegen ungewisser 
zukünftiger Entwicklung. Dann kam Neuland aus 
einer Reise nach
Deutschland zurück und ich holte ihn zum stellver-
tretenden Präses,sowie Ansviesulis.

So kam es,dass der LDKV in Kürze eine Abtei-
lung der LTF bildete und mit eigener Delegation 
an den Kongressen der  TF und anderen Aktivi-
täten teilnahm. Die Russischsprachigen, welche 
ausreisen wollten, konnten am Unterricht teil-
nehmen,welchen Frau Rita Burowa, diplomierte 
Deutschlehrerin,durchführte. Eine Zeitlang war 
die Mitgliedschaft zum LDKV bei der deutschen 
Botschaft ein zusätzlicher Bonus zur Ein-
bürgerung.
Allmählich kam der Verein in Schwung. Wir beka-
men auch wesentliche Unterstützung von Deutsch-
land. Mit dem Beitritt zum Vorstand des Professors 
Janis Ginters, gab es noch eine gute Verstärkung. 
Wir traten gemeinsam im lettischen Fernsehen 
in der politischen Sendung Globus auf. Da war 
das Mass der unzufriedenen russischsprachigen 
Fraktion voll. Diese Leute hatten tiefe Abneigung 
zum  lettischen Wunsch, die lettische Sprache als 
Statssprache durchzusetzen,was auch in unserer 
Satzung verankert war. Unsere interne Sprache war 
Deutsch und externe Lettisch, sowie mit Aus-
ländern konnte die jeweilige Sprache verwendet 
werden, welche beherrscht wurde. Es war eine 
große Vollversammlung geplant. Zum Vorstand 
kam ein Herr Seglins,welcher mit großen Plänen 
kam, um weitere Sponsoren zu finden und Reisen 
zu veranstalten. 
Er kam mir etwas seltsam vor, und ich erkundigte 
mich über ihn bei meinen Kollegen Physikern. Die 
warnten mich vor ihm,er sei  ein Intrigant. In-
wiefern ich solcherart Personen schon zur Genüge 
getroffen hatte, holte ich doch etwas Information 
ein.  Und siehe da,dieser Jüngling hat schon Vorar-
beit geleistet, um im Verein zwei interne Sprachen 
einzuführen:Deutsch und Russisch. Ich traf meine 
Vorbereitungen: Zeitig nahm ich das Siegel in Ver-

wahrung,welches ich Ansviesuls anvertraut hatte. 
Damals war ein Siegel etwas ganz besonderes. Wie 
im Mittelalter. Also,die Versammlung fand in der 
Aula des Medizinischen Institutes statt. Da Profes-
sor Ginters ein Kabinett hatte  wo natürlich eine 
Schreibmaschine  war, sagte ich zu Seglins, der 
wie auf Nadeln saß:
Ich sehe,du hast irgendeinen Vorschlag in Hand-
schrift, gehe ins Kabinett,da gibt es Kopierpapier 
und drucke deinen Vorschlag in 10 Exemplaren für 
den Vorstand. Gesagt,getan. Strahlend erscheint 
Seglins.Es ist an der Zeit Anzufangen. 
Ich eröffnete die Versammlung,nahm den 
Vorschlag von Seglins und las ihn vor. Darauf 
sagte ich: Ich habe nichts einzuwenden, wenn wir 
Leute haben,welche das Russische in Lettland ein-
er Staatssprache gleich sehen wollen,aber das ist 
dann kein Lettisch-Deutscher Verein. Die  welche 
so einen Verein mit russischer Sprache wollen,sol-
len jetzt den Raum verlassen.Mitglieder des LDKV 
bleiben und in 10 Minuten fahren wir fort. Unge-
fähr die Hälfte ging fort. Unter denen gab es sogar 
einige Kinder der ehemaligen Deutschbalten. Fast 
alle Russlanddeutsche waren fort  und viele Letten,  
leider auch Ansviesuls,welcher mir eigentlich leid 
tat. Kann sein, das ein Schatten über ihm lag.

Dieser Prozess war ein typisches Zeugnis der 
damaligen Zustände.Ich will nicht behaupten,daß 
hier die typische Spaltung lnterfront- Volks-
front,welche sogar quer durch die Familien lief,zu  
konstatieren wäre, jedoch war meine und Neulands 
aktive National- Lettland Tätigkeit vielen Vereins-
mitgliedern, insbesondere denen, mit sowjetischem 
Skelett im Schrank, zuwider. Die “Revolutionäre” 
hatten sich verrechnet, denn wer das Siegel hatte,  
war der Boss.
Die waren überzeugt, dass Ansviesulis das Siegel 
hatte. Mehrere weitere Versuche, den Verein mit  
juristischen Tricks zu übernehmen scheiterten und 
so kam es zum Deutschen Kulturverein,ohne einen 
Paten mit Namen.
Nach einigen Jahren beschlossen wir, das 
Deutschbaltische zu betonen und demnach den 
Verein  die Deutschbaltische Gemeinschaft zu Riga 
zu benennen.
Die Stadtverwaltung gab uns zum Spottpreis  gute 
Räume,welche von unseren Mitgliedern renoviert 
wurden. Die Botschaft der DDR in Petersburg 
wurde aufgelöst  und wir mit  Aleksander mi-
eteten gemeinsam einen LKW und holten eine 
volle Ladung von Möbeln. Bibliotheken gaben uns 
deutsche Bücher, mit welchen wir es zu einer gut 
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besuchten Leibibliothek brachten.
2 Mal in der Woche wurden deutsche Filme ge-
zeigt, welche ich vom Satelliten herunterlud. 
Jedoch verlor der Verein allmählich an Bedeutung, 
weil der grösste Teil der wahren Deutschbalten ja 
nach Deutschland und ins Jenseits abwanderten.

Zu den Treffen kommen nur noch weniger als 10 
Mitglieder 3-4 mal im Jahre zusammen, da wir ja 
untereinander mehr im Internet kommunizieren. 
Wie im modernen Zeitalter  sind alle im Netz. Die 
letzten Jahre hat sich die Tätigkeit mehr auf ver-
schiedenen öffentlichen Leistungen beschränkt,es 
war die Betreuung Dürftiger und Kranker, Organ-
isierung und Betreuung der Wanderausstellung, 
Teilnahme an kulturpolitischen Veranststaltungen, 
sowie Teilnahme an dem Gremium der NGO am 
Ministerrat Lettlands u. a..

Wenn der alte Danos nicht mehr tätig sein wird,n-
immt wahrscheinlich diese Herrlichkeit,welche in 
der Periode des Umbruchs eine bemerkenswerte 
Rolle gespielt hatte, ein Ende.

Dass der Deutsche Kulturverein schamlose in 
Veröffentlichungen die Gründung durch Herrn 
Ansviesulis im Jahre 1988 datiert hat, ist traurig 
und bringt den Nachfolgern keine Ehre.Das müsste 
im Jahre 1991 sein. Es wäre an der Zeit, Wahrheit 
in die Geschichte zu bringen,weil man die volle 
Anerkennung der Leistung dieses ehrenhaften 
Mannes nicht mit Lügen behaften sollte, welcher 
mir alle Papiere der Gründung des LDKV ein Jahr 
nach unserer Trennung voll erhalten übergeben 
hatte.

Mit Erfolg in Kulturen eintauchen
Der im Südosten Lettlands, in der Stadt Dau-
gavpils, ansässige Verein „ERFOLG” wurde im 
Jahr 1994 gegründet. Damals hatte sich der Verein 
zusammengeschlossen, um die deutsche Minder-
heit der Stadt und ihrer Umgebung zu vertreten. Er 
hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die ethnische 
Identität der Deutschen wiederzubeleben und zu 
stärken. Mitglieder des Vereins waren daher Ange-
hörige dieser deutschen Minderheiten. Durch die 
Reorganisation im Jahr 2005 hat sich der Verein 
geöffnet und ist nun internationaler unterwegs und 
beschäftigt sich mit einem breiteren kulturellen 
Feld. Dies kann man auch an dem vielseitigen An-
gebot und Engagement sehen. Nichtsdestotrotz ste-
ht für „ERFOLG“ immer noch die Popularisierung 

der deutschen Kultur und Sprache im Vordergrund.
Eine der Hauptaufgaben des Vereins ist die Verb-
reitung von deutschen Traditionen. Dafür werden 
zu gegebenen Anlässen Veranstaltungen wie Sankt 

Martin oder Fastnacht organisiert. Die Besucher 
haben die Möglichkeit, die Ursprünge dieser Feste 
kennenzulernen und typische Bräuche und Abläufe 
mitzuerleben. Auch das Projekt „Kulturmarathon“, 
das dieses Jahr schon zum dritten Mal stattfindet, 
hat den Zweck, die deutsche Sprache und Kultur 
den Bewohnern von Daugavpils und seiner Umge-
bung näher zu bringen. Auf das ganze Jahr verteilt 
werden Veranstaltungen und Projekte organisiert, 
wie zum Beispiel ein Übersetzungswettbewerb 
von Gedichten und verschiedene Exkursionen, 
die vor allem die deutschen Spuren in Lettland 
behandeln. Das wahrscheinlich größte Event des 
Vereins ist das sogenannte „Zoomaifest“, welch-
es immer Ende Mai stattfindet und sich an dem 
deutschen Maifest orientiert. Es ist ein Sommerfest 
für die ganze Familie mit vielen Aktivitäten und 
Workshops und einem bunten Bühnenprogramm. 
Dabei arbeitetet der Verein “ERFOLG“ mit viel-
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en anderen Institutionen der Stadt zusammen. 
Desweiteren ist in dem Verein auch die Gesangs-
gruppe „Lorelei“ tätig. Diese Gruppe, die sich auf 
deutsche Lieder spezialisiert hat, ist nicht nur in 
ihrer Region bei Veranstaltungen des Vereins und 
der Stadt aktiv, sondern nimmt auch jedes Jahr am 
Deutschen Liederfest der deutschen Vereine des 
Baltikums teil. 
Im Rahmen der Reorganisation hat sich „ER-
FOLG“ auch als Bildungszentrum etabliert. Der 
Verein bietet Sprachkurse für Deutsch, Englisch, 
Russisch und Lettisch an. In Konversationsrund-
en für Deutsch, Englisch und Lettisch können die 
Teilnehmer diese Sprachen zumeist mit Mutter-
sprachlern praktizieren und ihre Sprachfähigkeit-
en verbessern und vertiefen. Speziell für Kinder 
finden zahlreiche Ferienschulen statt, die unter 
den verschiedensten Themen wie zum Beispiel 
Ostern oder Europa stehen.  Die Kinder haben 
die Möglichkeit, spielerisch erste deutsche Worte 
zu erlernen und ihre Freizeit bei verschiedenen 
Aktivitäten und Ausflügen mit Gleichaltrigen zu 
verbringen.
Der Verein „ERFOLG“ ist auf internationaler Ebe-
ne sehr aktiv. Er ist sowohl Entsendeorganisation, 
als auch Koordinations- und Aufnahmeorganisa-
tion für das Projekt Europäischer Freiwilligend-
ienst (EFD). Zurzeit arbeiten zwei Freiwillige aus 
Deutschland und Frankreich im Rahmen dieses 
Projektes bei „ERFOLG“. Sie unterstützen den 
Verein bei der Organisation von Projekten und 
Sprachunterricht und bringen sich auch mit ei-
genen Ideen und Projekten ein. Außerdem werden 
zahlreiche Jugendaustausche des Erasmus+-Pro-
gramms organisiert. Dabei werden Teilnehmer 
sowohl entsendet als auch beherbergt. Allein im 
Jahr 2014 hat der Verein „ERFOLG“ in Kooper-
ation mit Partnerorganisationen 6 Jugendaustaus-
che wie zum Beispiel das Graffiti- und Hip-Hop 
Projekt „Street Art“ und das vorweihnachtliche 
Projekt „Christmas is here“ durchgeführt. Jugend-
liche aus verschiedenen europäischen Ländern 

kamen zusammen und hatten die Chance, ihre 
Kulturen auszutauschen und bei Aktivitäten und 
Diskussionen zu dem jeweiligen Projektthema 
mitzumachen. Der Verein nimmt auch an einigen 
internationalen Trainings teil. 
Weitere Angebote des Vereins sind das Übersetzen 
in verschiedene Sprachen sowie ein Druck- und 
Kopierservice. Auch für Touristen stehen die Türen 
stets offen. Es gibt die Möglichkeit, sich über die 
Stadt und ihre Umgebung zu informieren und von 
den aktuellen Veranstaltungen und Projekten zu 
erfahren. Im Jahr 2014 hat der Verein das Hotel 
„ERFOLG“ eröffnet, welches größtenteils als Her-
berge für die vielen Jugendaustausche fungieren 
soll, aber auch Touristen und Reisende willkom-
men heißt.
Ebenfalls im Jahr 2014 feierte der Verein “ER-
FOLG“ sein 20 jähriges Jubiläum. Zu diesem 
Anlass wurde am Ende des Jahres eine große 
Jubiläumsfeier veranstaltet, zu der sowohl Ver-
treter verschiedener Institutionen der Stadt und 
Umgebung eingeladen waren, als auch befreundete 
Vereine aus Lettland, dem Baltikum und Europa. 
Diese Feier zeigte, wie erfolgreich die Entwick-
lung des Vereins in den letzten Jahren war und 
„ERFOLG“ freut sich, weiterhin die deutsche 
Kultur und Sprache allen Interessierten näher zu 
bringen sowie auch seine Beziehungen auf interna-
tionaler Ebene zu stärken.
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Eugen Kluge
18.06.1846. – 15.03.1920.
Pastor

Eugen Kluge war der Seelsorger der deutschen 
Dreifaltigkeitsgemeinde Libaus. Libau ist ihm zur 
zweiten Heimat geworden, in der seine Gemeinde 
ihn lieben und achten gelernt hatte.
Eugen Kluge beherrschte die russische Sprache, 
studierte in Moskau und Dorpat und war zeitweise 
in Wilna tätig.
Nach kurzem Besuche von Libau während der 
Tätigkeit seines Amtsvorgängers des Pastors 
Kienitz wurde Pastor Eugen Kluge am 6. Juni 1883 
vom Generalsuperindenten Lamberg introduziert. 
Mit diesem Augenblick beginnt auch die Entwick-
lung seiner umfangreichen durch unendliche Arbe-
itsfreude und Schlichttreue verschönten Tätigkeit 
in damals besonders zahlreicher deutscher Ge-

meinde in Libau. In das gleiche Jahr fällt bereits 
die Gründung des evang. Jünglingsvereins, später 
der Gemeinde Diakonie „Bethanien“, des Jung-
frauenvereins, der deutschen Knabenschule und so 
mancher stillen Hand geleiteten Unterstützungsak-
tion an bedürftigen Gemeindegliedern.
Eugen Kluge wirkte auch als Glied des Direkto-
riums des Witte und Hückeschen Waisenhauses, 
des Kirchenrates, der Unterstützungskasse und in 
verschiedenen städtischen Delegationen. 

Entnommen dem Nachruf in der „Libauschen 
Zeitung“ vom 18. März 1920 und bearbeitet von  
Anžela Fomina.

Paul Lackschewitz 
21.04.1865 – 08.03.1936
Dr.med., Naturwissenschaftler, Arzt

Paul Lackschewitz wurde in April 1865 in Rappin 
geboren, wo sein Vater Arzt gewesen war. Der 
geborene Sammler hatte natürlich schon mit 7 
Jahren seine Käfer- und Schmetterlingssammlung. 

Bekannte Personen aus Libau
Eine kurze Vorstellung als Vorschau auf die 3. Broschüre des 
Deutsch-Lettischen Begegnungszentrum Liepajas, “Deutsche 
Spuren in Liepaja”
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Tüchtige Lehrer der Naturgeschichte - besonders 
in Dorpat, wo der Zehnjährige die Schule besuchte 
–, begeisterten ihn für die heimische Pflanzenwelt 
und vermittelten dem Schüler die ersten Entdeck-
erfreuden auf dem Gebiet der heimischen Floristik. 
Die entomologischen Interessen wurden durch 
Friedrich Sintenis und M. v. zur Mühlen genährt.
1881 machte Lackschewitz seine erste weitere 
Reise über die Grenzen Livlands hinaus, über Pe-
tersburg nach Finnland, wo er Gast bei Dr. Lingen 
war. In Petersburg besuchte Paul Lackschewitz 
im Botanischen Garten seinen früheren Lehrer C. 
Winkler und lernte die Botaniker A. Regel und K. 
I. Maximowitsch kennen. (1, S. 1 – 2)
Paul Lackschewitz studierte 1883 – 90 in Dorpat 
Medizin und Zoologie. (3, S. 3) 1890 wurde das 
medizinische Studium abgeschlossen und durch 
eine Anstellung am Deutschen Alexander-Hos-
pital in St. Petersburg belohnt. 1892 erfolgte die 
Promotion in Dorpat. Die folgenden Jahre seit 
1893 waren ganz dem Aufbau einer medizinischen 
Praxis in Libau gewidmet, sowie, mit der Verheira-
tung, der Gründung eines eigenen Hausstandes. (1, 
S. 1 – 2) Von 1895 – 1903 bekleidete er das Amt 
eines Ordinators und Prorektors am städtischen 
Krankenhause. 
Als Naturforscher hat er Lettland, Estland und die 
Halbinsel Kola, wie auch Nordeuropa, Kaukasus 
und Sibirien erforscht. (2, S. 775) 1884 und 1911 
nahm er an wissenschaftlichen Expeditionen an 
das Weiße Meer, nach Nowaja Semlja und Lap-
pland teil. (3, S. 3)
Eine intensive Beschäftigung mit der Natur erweit-
erte Lackschewitzs Blick für allgemeine Leb-
enszusammenhänge und große Gesetzmäßigkeiten, 
so daß er über dem Organ nie den Organismus 
vergaß. Grade dieses Einfühlen in die Natur 
und die Bedürfnisse der kranken Persönlichkeit 
machten ihn als Arzt sehr wertvoll. Er war der 
Hauptarzt, wie ihn früher Arzt und Patient auf-
faßten, teilte Leid und Freud der Familie, in der er 
die Großeltern sterben, Eltern alt werden, Kinder 
und Großkinder heranwachsen sah. 
Seine reiche und vielseitige Persönlichkeit suchte 
sich Erholung von den Mühsalen des Berufes 
an Werken der Kunst und Literatur. Mit größter 
Begeisterung und Ausdauer widmete er aber 
seine freie Zeit wissenschaftlicher Arbeit. Seine 
Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Botanik 
und Zoologie haben ihm weit über die Grenzen der 
Heimat den Ruf eines hervorragenden Gelehrten 
verschafft und manch verdiente Ehrung eingetra-
gen. (3, S. 3)

Paul Lackschewitz war nicht ein Mann der Öffen-
tlichkeit. Er hat nie äußere Erfolge und leitende 
Einflüsse gesucht. Er hütete streng eigene Überze-
ugung und ließ anderen die ihre; streng gegen sich 
selbst, machte er in prinzipiellen Fragen nie Konz-
essionen. (3, S. 3)
Bearbeitet von Anžela Fomina.
------------------------------------------------------------
* Paul Lackschewitzs Dissertation war dem Thema 
„Untersuchungen über die Zusammensetzung des 
Blutes hungernder und durstender Tiere“ gewidmet. 
Auf entomologischen Gebiet veröffentlichte er: „Die 
Neuropteren und Trichopteren des Ostbaltischen Geb-
ietes“ (Dorpat, 1922.), „Der Formenkreis der Tipula 
lateralis Meig. Im Ostbaltischen Gebiet“ (Riga, 1923.) 
und andere wissenschaftliche Werke (1, S. 3).

Entomologisches Schriftenverzeichnis von Dr. P. 
Lackschewitz.
1922. Die Neuropteren und Trichopteren des Ost-
baltischen Gebiets. Dorpat.
1923. Der Formenkreis der Tipula lateralis Meig. im 
Ostbaltischen Gebiet. Arb. d. Nat. Ver. zu Riga N. F. H. 
XV.
1924. Beitrag zur Kenntnis der Tipuliden Finnlands. 
Notulae Entomologicae, IV.
1925. Neue Limnobiiden und Tipuliden aus dem Ost-
balticum. Arb. d. Nat. Ver. zu Riga N. F. H. XVI.
1927. Revision der Gimmerthalschen und Sintenisschen 
Tipuliden. Korresp.- Bl. d. Nat. Ver. zu Riga Bd. LIX.
1927. Diagnosen neuer Limnobiiden (Diptera) aus dem 
Ostbalticum. Ebenda.
1928. Die paläarktischen Limnobiiden (Diptera) 
des Wiener Naturhistorischen Museums. Annal, d. 
Naturhistor. Museums in Wien, Bd. XLII.
1929. Revision der v. Roser’sehen Limnobiiden in der 
Württ. Natur. Sammlung in Stuttgart. Jahreshefte d. Ver. 
f. vaterländ. Naturk. i. Württ.
1929. Nachtrag zu den Neuropteren und Trichopteren 
des Ostbaltischen Gebietes. Dorpat.
1930. Die Oleracea-Gruppe des Genus Tipula. Kono-
wia, Bd. IX, H. 4.
1932. Tipulidenstudien I. Konowia, Bd. XL H. 1.
1932. Eine neue Elephantomyia O.-S. aus dem Ostbal-
tikum. Ebenda, H. 3.
1932. Tipula Zangherii n. sp. aus Italien. Boll, délia 
Soc. Entom. Italiana LXIV, Nr. 10.
1933. Zwei neue Tipulae aus den Apenninen. — Eben-
da LXV, Nr. 8.
1933. Tipulidenstudien II. Konowia Bd. XII, H. 1/2.
1933. Revision der in Siebkes Catalogus Dipterorum 
angeführten Tipuliden.
Norsk Entomol. Tidsskrift III, H. 4.
1934. Tipulidenstudien III, Konowia XIII, H. 2.
1934. Über einige hochnordische Trichocera-Arten. 
Tromsö Mus. Arsh. Naturhist. Avd. Nr. 9. Vol. 54, Nr. 1.
1934. Über die Sciariden des Ostbaltikums. Korr.-Bl. d. 
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Nat. Ver. zu Riga, Bd. LXL
1935. Blepharoceridae (Dipt.), Visser, Karakorum, Bd. 
I.
1935. Tipulidae. Ebenda.
1935. Neue Eriopterinen aus dem Deutsch. Entomol. 
Institut. Natuurhist. Maandblad, XXIV., Nr. 1.

Karl Arnold
23.12.1863 – 05.04.1936
Lehrer, Direktor des Gymnasiums
Karl Arnold wurde am 23. Dezember 1863 in 
Dorpat (Tartu) als Sohn des Lehrers August Arnold 
geboren. Er absolvierte das Gouvernementsgymna-
sium in seiner Vaterstadt 1882 und studierte dann 
bis 1886 Philologie und vergleichende Sprachwis-
senschaft. Er gehörte in Dorpat der „Livonia“ 
an. 1886 wurde er Kandidat der Vergleichenden 
Sprachwissenschaft und setzte seine Studien dann 
in Freiburg  fort. 1887 wurde er als Oberlehrer 
an der Realschule in Mitau (Jelgava) angestellt, 
wo er bis zum Jahre 1906 wirkte. In diesem 
Jahre wurde er zum Direktor der neubegründe-
ten deutschen Schule in Fellin (Viljandi, Estland) 
gewählt und blieb hier bis zum Jahre 1919, wo er 
vor den Bolschewisten nach Deutschland flüchtete. 
Er wurde hier an der Baltenschule in Misdroy 
(Międzyzdroje, Polen) angestellt, folgte aber 1921 
einem Ruf in Libau (Liepaja), um die Leitung des 
neubegründeten deutschen Knabengymnasiums 
zu übernehmen. Hier hat er bis zu seiner Pension-
ierung im Jahre 1933 als Direktor des Knabengym-
nansiums gewirkt. Karl Arnold ist mithin 46 Jahre 
im Lehrerberuf tätig gewesen. 
Er liebte die Jugend wirklich, und es war sein 
heißes Bemühen, sie durch den eigenen idealis-
tischen Schwung über den Alltag emporzureißen, 
den Glauben an das Große und Gute in ihr zu 
wecken. Dabei halte er aber sehr klare Augen für 
die Schwächen und Tücken der jungen Menschen 
und wußte sie in Schach zu halten. Bei aller Li-

ebenswürdigkeit war er als Erzieher und Direktor 
streng, genau und verlangte „die Treue im Klein-
en“.
Um die Organisation, Entwicklung und den Aus-
bau Knabengymnasiums in Libau hat er sich hoch 
verdient gemacht. 
Indem er so seine ganze Kraft in den Dienst der 
Schule im weitesten Sinne stellte, erweiterte sich 
der Kreis seines Einflusses, so dass er unwill-
kürlich ein Mann des öffentlichen Lebens in der 
deutschen Gesellschaft der Stadt Libau wurde. 
Auch die Betätigung seines nicht gewöhnlichen 
dramatischen Talents war nicht Selbstzweck, son-
dern er nutzte es zum Besten der Schule, die im-
mer Geld braucht, außerdem hielt er die Schüler-
ausführungen für eine sehr wertvolle Ergänzung 
und Belebung des Schulunterrichts. Wenn nun aus 
diesen Ausführungen, speziell den Dilettantenaus-
führungen, eine Kulturarbeit geworden ist, deren 
Bedeutung weit über den Rahmen des bloßen 
Schulinteresses hinausgewachsen ist, so ist das 
nicht nur die Folge seines Talents zu organisieren, 
sondern ebenso sehr ein Ergebnis seines eigenen 
unwiderstehlichen Enthusiasmus und der gewin-
nenden Lebenswürdigkeit, mit welcher er das Ding 
anpackte. 
Nie beruhigt oder gar zufrieden hat er mit uner-
müdlicher Tatkraft und unwiderstehlichem Feuer 
vorwärts gedrängt, Widerstände besiegt und seine 
Ziele erreicht. Dabei gelang ihm fast alles ohne 
Schärfen und Härten dank einer außerordentlichen, 
warmen Liebenswürdigkeit, der man nicht leicht 
widerstehen konnte, und dank der werdenden Kraft 
seiner eigenen starken Überzeugung und lauteren 
Gesinnung. 

Entnommen dem Nachruf in der Libauschen Zei-
tung vom 6. April 1936 und bearbeitet  von Anžela 
Fomina.

Debattierwettbewerb im Baltikum
Pavel Hlushko aus Riga überzeugt mit seinen 
rhetorischen Fähigkeiten und wird Landessieg-
er von Jugend debattiert international in Let-
tland.

Es war eine spannende und kontroverse Debatte, 
die sich die vier besten Jugendlichen beim lett-
ischen Landesfinale des deutschen Rhetorikwett-
bewerbs am 22. April 2015 in Riga lieferten. Zu 
der Frage „Sollen in Lettland gleichgeschlechtliche 
Partnerschaften legalisiert werden?“ hatten sie 24 
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Minuten Zeit, ihre Mitstreiter und die Jury von sich 
und ihrer Position zu überzeugen. Pavel Hlushko 
von Herderschule Riga Grizinkalns beeindruckte 
durch gutes Zuhören und überzeugende Argumente 
gegen die Legalisierung gleichgeschlechtlicher 
Partnerschaften und gewinnt das X. Landesfinale 
in Lettland. 
Zusammen mit dem Zweitplatzierten Kārlis Blūms 
vom Staatlichen Deutschen Gymnasium Riga 
vertritt er Lettland bei der Internationalen Final-
woche vom 19. bis zum 24. Oktober 2015 in Riga. 
Dort treffen sie auf die Landessieger aus Estland, 
Litauen, Polen, Russland, Tschechien, der Ukraine 
und Ungarn und haben die Chance, den Internatio-
nalen Sieg davonzutragen.

Džiugilė Kersnauskaitė aus Viekšniai überzeugt 
mit ihren rhetorischen Fähigkeiten und wird 
Landessiegerin von Jugend debattiert interna-
tional in Litauen.

Es war eine spannende und kontroverse De-
batte, die sich die vier besten Jugendlichen beim 
litauischen Landesfinale des deutschen Rhetorik-
wettbewerbs am 24. April 2015 in Vilnius lieferten. 
Zu der Frage „Soll in Litauen aktive Sterbehilfe 
erlaubt werden?“  hatten sie 24 Minuten Zeit, ihre 
Mitstreiter und die Jury von sich und ihrer Posi-
tion zu überzeugen. Džiugilė Kersnauskaitė vom 
Gymnasium Viekšniai beeindruckte durch gutes 
Zuhören und überzeugende Argumente gegen 
die Erlaubnis von Sterbehilfe und gewinnt das X. 
Landesfinale in Litauen.

Kristin Sigus aus Tallinn überzeugt mit ihren 
rhetorischen Fähigkeiten und wird Landessie-
gerin von Jugend debattiert international in 
Estland.

Es war eine spannende und kontroverse Debatte, 
die sich die vier besten Jugendlichen beim est-
nischen Landesfinale des deutschen Rhetorikwett-
bewerbs am 23. April 2015 in Tallinn lieferten. Zu 
der Frage „Soll in Estland die Wehrpflicht auch für 
Frauen gelten?“ hatten sie 24 Minuten Zeit, ihre 
Mitstreiter und die Jury von sich und ihrer Posi-
tion zu überzeugen. Kristin Sigus vom Deutschen 
Gymnasium Tallinn beeindruckte durch gutes 
Zuhören und überzeugende Argumente für die Ein-
führung der Wehrpflicht für Frauen und gewinnt 
das X. Landesfinale in Estland.
Kontakt:
Kristīne Kļaustiņa
jdi@riga.goethe.org

Deutsche Spuren in Lettland, 

ein neues Projekt vom Goethe Institut Riga, welches schon für Brasil-
ien, Bratislava, Israel, Irland und Stockholm erarbeitet wurde, soll 
auch für Lettland gestartet werden

Im Frühjahr 2015 gab es beim Treffen der Vereine 
in Riga eine Vorstellung dieses Projektes durch 
Herrn Hauke vom Goethe Institut Riga, welcher 
explizit Vertreter der deutschen Vereine in Let-
tland eingeladen hat an diesem Projekt konstruktiv 
mitzuarbeiten.

Vorerst sind Apps für die drei ausgewählten Städte,
Riga, Daugavplis und Liepaja vorgesehen.

Die deutschen Vereine in den jeweiligen Städten 
sammeln schon eifrig Material dazu.
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Dobele:
In den letzten Wochen haben wir das Projekt über 
“Erholungsstätte an dem Bērzeufer am Verein-
shaus” gemacht und dafür wurden EU Geldmittel 
in Höhe von 5377,31 Euro benutzt. 
Wir bereiten uns für das Liederfest Tartu vor, als 
auch für das Festival der Folklore Baltica 2015, 
das am 18.Juli stattfindet. Im Moment haben wir 
keine andere 
Projekte geplant, weil die Hauptaufgabe ist, Spon-
soren zu finden, damit wir das Vereinhaus um-
bauen können und damit die Veranstaltungen in 
guter Qualität 
verlaufen koennen.

Deutscher Kulturverein in Dobele
Uzvaras iela 53d, mob. +371 29387028,
alarin@inbox.lv, deutscheshaus.lv

Liepaja:
„Zur Zeit laufen noch die Verhandlungen mit 
der Stadverwaltung wegen Weiternutzung des 
Deutschen Hauses, trotz grosser Investitionen 
seitens des Bundesinneministeriums droht eine 
Schliessung des Hauses, da die Stadt hohe Be-
wirtschaftungskosten und Grundsteuer vom Verein 
verlangt, das BMI und die Deutsche Botschaft in 
Riga sind bemüht zusammen mit dem Verein und 
der Stadt eine langfristige und tragbare Lösung zu 
finden. Weiterhin gibt es regelmässig Mittwochs 
Lesungen zur Stadtgeschichte und es wird eine 
weitere Broschüre zu Deutschen Spuren in Liepaja 
vorbereitet, welche sich dieses Jahr mit dem Liven 
Friedhof beschäftigt, wo zahlreiche bedeutende 
deustche Persönlichkeiten für die Stadt Liepaja 
beerdigt wurden.

Sollte die weitere Nutzung gesichert sein, wird ein 
Fest der Kulturen für den Herbst 2015 geplant.“

Deutsches Haus Liepaja zusammen mit dem 
Deutsch – lettischen Begegnungszentrum
Stendera Iela 5, 00371 25702818, taisija.21@
inbox.lv, libau.info

Ventspils 
Der Deutsche Kulturverein Ventspils organisiert 
meist Veranstaltungen, die den Zielen des Vereines 
und den Interessen der Mitglieder entsprechen.
Die aktivste Tätigkeit leistet die Gesanggruppe 
„Windau”, die sehr viele Auftritte mit deutschen 
Liedern hat.
Anfang August wird Frau Dorothee Lotsch uns 
besuchen und wir werden zusammen an mehrere 
n Konzerten teilnehmen – am 1.08 in Ventspils 
und in Usma, am 2.08 in Spare. Am 19. September 
findet in Ventspils schon das dritte Mal unser Kon-
zert „Uns verbindet das deutsche Lied” statt, das 
Konzert wird von der Deutschen Botschaft in Riga 
gefördert. Wie jedes Jahr, werden wir im Sommer 
ein Seminar für die Kinder und Jugendliche mit 
dem Moto „Lernt deutsche Geschichte kennen” or-
ganisieren. Wir sind bereit, Stadtführungen für die 
Gäste der Stadt Ventspils zu machen oder andere 
Hilfe zu leisten.

Deutscher Kulturverein Ventspils 
Saules iela 9 – 3 , T.00371 26352802 
kraule7@inbox.lv

Kurz - Informationen über deutsche Vereine im 
Baltikum



59

Vogelfreunde
Für die Vogelfreunde wurden Kameras zur Beo-
bachtung von Nestern aufgehängt. So können wir 
dem Seeadler, Schwarzstorch, Fischadler und der 
Hühnerkrähe bei der Aufzucht der Jungen zusehen.
Das Guckloch ist hier: http://dabasdati.lv/lv/
kameras2015 Einfach die Bilder anklicken.

Naturliebhaber
Auf einem 244m langen Fußweg, der ein Bar-
fußpfad ist, kann ein jeder ausprobieren, wie gut 
er denn nun wirklich zu Fuß ist. Vorsicht, es geht 
auch über Glas!
Nähere Informationen hier: http://valgumapasaule.
lv/uncategorized/pastaigas/
Die Seite ist auch auf Englisch und eine Karte 
findet sich dort auch.

Der Laumas-Park, etwa 20 km nördlich von Talsi, 
ist etwas für heimatliche Naturkundler. Es gibt 
dort mehrere Naturkundepfade, das ist alles recht 
liebevoll gestaltet.
Weiteres hier (leider nur auf Lettisch): http://www.
laumas.lv/ 

Höhlenfreunde
können sich im Kreis Kuldiga die Sandhöhlen an-
schauen. Weitere Informationen hier: http://www.
smilsualas.lv/?locale=lv_LV Auch diese Seite läßt 
sich auf Englisch einstellen.

Alternativkunst
Das alternative Serde Kunstzentrum in Aizpute, 
bietet drei interessante Veranstaltungen dieses Jahr 
an:
11. Juli Traditionelle Bierbrauwerkstatt nach alten 
Techniken und Rezepten 
8. August ab 20 Uhr Metallgiessershow

12. September Kunst- und Handwerkermarkt 
“Āboļošana”
 www.serde.lv 
Kontakt: +371 29817180, smg.serde@gmail.com

24. DOMUS RIGENSIS-Kulturtage vom 
3. - 5. Juli 2015 in Riga 

Vorläufiges PROGRAMM
Freitag, 3. Juli 2015
Kreuzgang des Domes
14.00 Uhr: Einweihung der
Jochmann-Säule COR JOCHMANNI
Haberlandsaal im Rigaer Stadt- und Schiff-
fahrtsmuseum
17.00 Uhr: Mitgliederversammlung
19.00 Uhr: Vortragsveranstaltung zum Thema:
„Deutschbalten und Letten in der Zeit der 
Aufklärung“
Dr. Hans Graubner, Göttingen:
„Impulse und Grenzen der Aufklärung in Riga“
Dr. Pauls Daija, Riga:
„Volksaufklärung in der lettischen Literatur des 18. 
Jhs.“
Sonnabend, 4. Juli 2015
Haberlandsaal im Rigaer Stadt- und Schiff-
fahrtsmuseum:
14.00 Uhr: Konzert mit dem
Rigaer Saxophon-Quartett
17.00 Uhr: Abfahrt
mit Bussen nach Ruhenthal/Rundale
18.30 Uhr: Führungen zum Abschluss von
„50 Jahre Restaurierung von Schloss Ruhenthal“
unter der Direktion von Dr. h.c. Imants Lancmanis
20.00 Uhr: Festlicher Abend mit Buffet
Festliche Garderobe
Rückfahrt ab 23 und 24 Uhr.

Anmeldungen unter:
Deutschbaltisch-Lettisches Zentrum 
www.domus-rigensis.eu
DOMUS RIGENSIS, Grēcinieku iela 18, Rīga LV 
1050, Lettland / Latvija
Tel. und Fax: +371.67 21 10 15 Mobil +371.29 64 
33 95
E-Mail: domus.rigensis@latnet.lv,
Öffnungszeiten: mittwochs und donnerstags 12:00 
– 15:00

Praktische und interessante Hinweise für Touristen
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Anzeige

Junger Historiker kauft alte Briefum-
schläge & Postkarten (mit Briefmarken) und 
Briefmarkensammlung (vor 1945) . Th. Hupka, 
Berlinerstr.13, D-06188 Landsberg, Tel./Fax 
034602/404970, epost: lesmal@t-online.de

Domus Rigensis Juvenum
Wer sind wir? Wir sind eine Initiative von jungen 
Mitgliedern des Deutschbaltisch-Lettischen Zen-
trums DOMUS RIGENSIS. Uns eint das Interesse 
für die multiethnische Beschaffenheit des Landes, 
insbesondere die vielfältigen Aspekte des Kulturt-
ransfers zwischen Letten und Deutschbalten in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.
Zum Jahreswechsel findet unsere große mehrtägige 
Veranstaltung für alle Vereinsmitglieder und Gäste, 
die JUVENUM Tage in Riga statt.
Ein weiterer fester Bestandteil, sind baltische 
Tänze (Française, Vengerka, Troika etc.), die wir 
wahrscheinlich als die Einzigen in ganz Lettland 
tanzen!
Aktuelle Informationen zu unseren Aktivitäten 
sind in der Facebook-Gruppe „DOMUS RIGEN-
SIS JUVENUM” sowie auf der Homepage 
www.domus-rigensis.eu zu finden. Unsere 
e-Mailadresse lautet drjuvenum@gmail.com.

Abenteuerreisen

Wer der regelmässigen Sicherheit des meist lang-
weiligen alltäglichen Lebens entweichen möchte 
kann sich mit mir und weiteren Gleichgesinnten 
aus Estland, Deutschland auf die Reise begeben.

Für Herbst 2015 ist eine Westukraine - Balkan 
Fahrt geplant.

Siehe dazu auch unter:
kultur.lv

Rubrik: Abenteuerreisen

Diese Magazin wurde im Auftrag des Ver-
bandes der deutschen Vereine in Riga heraus-
gegeben.
Alle nicht gekennzeichneten Artikel wurden vom 
Chefredakteur Michael Gallmeister unter Einhol-
ung von Informationen aus verschiedenen Quellen 
und in Zusammenarbeit mit den Vereinen erstellt.
Für alle zur Verfügung gestellten Informationen 
bedanken wir uns herzlich: Wir bitten zu beden-
ken, dass dieses Magazin ehrenamtlich erstellt 
wurde, ohne Honorare oder ähnliche Vergütung!
Einen unabhängigen deutschsprachigen Stam-
mtisch gibt es unregelmässig in Ventspils oder 
Liepaja, Infos dazu und zu historischen wie phil-
osophischen Inhalten findet man unter  kultur.lv .
Presseschau u.a. : lettlandweit.info
Anfragen, Kommentare, Anregungen bitte an 
Michael Gallmeister:
Tel. 00371 63661612
E-Mail: gallmeister@inbox.lv
Gestaltung:R.Aukam
Korrektur : A.Aukam 
Auflage 2000 Ex.

Übernachtungen im Deutschen Haus in Liepaja 
zu günstigen Preisen möglich.
Direkt im Zentrum gelegen, deutschsprachiger 
Service. Preise für eine Übernachtung ab 16 EUR.

Stadtführungen und Kulturausflüge nach Ab-
sprache möglich
siehe dazu auch: libau.info


